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34. Die Kaiserin Augusta.
Abstammung. — Die Gemahlin Kaiser Wilhelms I. war Augusta,

eine Prinzessin von Sachsen-Waimar. Sie vermählte sich mit dem da¬
maligen Prinzen Wilhelm von Preußen im Jahre 1829. Ihren beiden
Kindern war sie eine sorgsame Mutter, ihrem Gemahle eine teilnehmende
Freundin, für das Land eine zartsinnige Wohlthäterin.

Wohlthätigkeitssinn. — Als sie Königin geworden war, sorgte sie
aus allen Kräften dafür, Not und Kummer überall zu lindern, wo sie
konnte. Viele wohlthätige Anstalten verdanken ihre Entstehung ihr, so
das Augusta-Hospital in Berlin zur Pflege von Kranken, das Augusta-
Stift in Charlottenburg zur Erziehung der Töchter von Offizieren und
Beamten. In Gemeinschaft mit ihrem Gemahle gründete sie einen
Verein zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger, der sich später
über ganz Deutschland ausbreitete als Verein vom Roten Kreuze.
Ebenso verdankt der vaterländische Frauen verein ihr sein Entstehen.
Dieser Verein hilft bei jedem großen Unglück, bei Feuersbrünsten, Über¬
schwemmungen n. s. w., ansteckenden Krankheiten durch Geldspenden,
Kleidungsstücke und Nahrungsmittel. Außerdem hat er Waisenanstalten und
Rettungshäuser gegründet.

Persönliche Thätigkeit. — Die Kaiserin gründete aber nicht bloß
solche Anstalten der Nächstenliebe, sie übte die Werke der Barmherzigkeit
auch persönlich aus. Sie besuchte die Kranken- und Waisenhäuser, so
oft sie konnte; in Krieg und Frieden fand man sie bei den Kranken,
Hilfesuchenden und Notleidenden.

In der Kriegszeit 1870/71 richtete der Kaiser an sie seine Sieges¬
depeschen, aus ihrer Hand gingen sie dann an die Bevölkerung, deren
Dank und Freude sie wieder ihrem Gemahle meldete. Zugleich leitete
sie den Verein zur Pflege der kranken und verwundeten Krieger, und
jeden Tag war sie am Barackenlazarett auf dem Tempelhofer Felde.

Letzte Lebenstage. — Bis in ihre letzten Lebensjahre hinein erfreute
sie sich eines fast ungetrübten Glückes. Mit ihrem Gemahle teilte sie
den Ruhm der Kaiserkrone; sie besaß einen herrlichen Sohn und eine
liebevolle Tochter, und sie sah Enkel und Urenkel um sich aufblühen.
Aber auch für sie kamen die dunklen Stunden des Leides. Rasch nach¬
einander wurden ihr der Gemahl und der Sohn durch den Tod ent¬
rissen. Doch sie war eine gläubige Christin, in der Einsamkeit und im
Gebet, im Glauben an ein Wiedersehen nach dem Tode fand sie Trost
und Zuversicht.

Tod der Kaiserin. - - Am 7. Januar 1890 starb sie ruhig und

gottergeben und wurde im Mausoleum zu Charlottenburg bestattet. Ihr
Andenken bleibt im Segen, denn sie hatte es sich zur Lebensaufgabe
gemacht, Thränen zu stillen, Wunden zu heilen, Kummer zu lindern.
Menschen froh und glücklich zu machen.


